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hinweggenommen. Er ist rin sehr nützlicher V ogel, da er snst ganz ausschließlich 
von Insekten letzt. Manche Beobachter tzehanplen anch, daß er gelegentlich anch 
Beeren, z. B . Kermesbeeren (U li^tolnec:, t leea in lin , INIco) sresse, doch hatze ich 
seltzst dies nie tzeotzachtet. G rashüpfer, Käser, Schm etterlinge, 'Nachtfalter, Olanpen 
nnd S p in n en  tzilden den Hauptbestandtheil seines Speisezettels. I m  Septemtzer, 
kurz vor dem W egzug, sieht man die B ögel nngemein zahlreich an den W aldrändern, 
in der Nähe der Banm wollenselder, wo sie sich mit dem Fangen der Banm w ollen- 
schmetterlinge beschäftigen.

A nfangs October, im Norden schon zeitig im Septem tzer, treten sie einzeln 
oder fam ilienweise ihre Neise nach dem S ü d en  an. I h r e  W interheim ath ist G uatem ala, 
Costa N ica, P an am a, Euba nnd andere tropische Länder Amerikas.

F ür den Käsig eignet er sich jedenfalls ebenso gut, wie der K önigstyrann. 
A ns eigener Erfahrung kann ich nichts über sein Gefangenleben berichten, doch 
glaube ich, daß er sich in der ersten Zeit seines Käfiglebens recht stürmisch nnd 
wild geberden dürfte.

D er  Vogel heißt H aubentyrann, doch hat er in dem S in n e  wie der k ard in al, 
der B lanheher nnd die Haubenmeise keine anfrechtstehende Haube verlängerter 
Scheitelfedern, sondern er trägt nur die Federn der Kopfplatte fast immer gesträubt. —  
D ie  Färbung der Oberseite ist matt grünlich olivenfarben, der obereil Schwanzfedern  
m att rothbrann. D ie  Unterseite, einschließlich der Unterflügel, schwefelgelb, S e iten  
der Brust und des Körpers m it olivenfarbenem  oder aschgrauem Anstrich. F lügel 
braun, m it zwei weißlichen Qnerbinden. D ie  Länge beträgt etwa 9 Zoll.

Leben und Thaten meines unvergleichlichen Jacob.
P o n  F .  re in  d u  e r ,  8tu«1. t l icot .

D ie W iege, nein das Ölest, in dem mein Jacob das Licht der W elt erblickte, 
stand in einer M auernische des alten nnd doch freundlichen Schlosses zn D royß ig , 
l ' ,2 S tu n d e  von Zeitz. D ie  Eltern fütterten den kleinen „Jacob" —  den unver
meidlichen N am en erhielt er allerdings erst, a ls  er in meinen Besitz kam —  sammt 
seinen drei Geschwistern m it aufopfernder Liebe und Hingebung, und die ganze 
B rn t gedieh vortrefflich. Zehn T age waren feit dem Zerspringen der Eierschalen 
verflossen, schon waren die anfänglich hilflosen, nackten Kleinen ganz hübsch heran
gewachsen und auch schon in anständiges Schwarz gekleidet; bald, so hofften die 
verständigen Eltern, sollte die hoffnungsvolle Nachkommenschaft an den gemeinsamen 
A usflügen znm Zwecke entomologischer und sonstiger nützlicher S tu d ien  theilnehmen. 
Doll) es kam anders,
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D enn m it des Geschickes Mächten 
I s t  kein ew'ger B und zu flechten.

Eben hatte Jacob von der F rau  M am a einen saftigen Engerling znm zweiten 
Frühstück erhalten nnd m it W ohlbehagen und dem lebhaften Wunsche „noch mehr!" 
verzehrt, da nahte das V erhängniß in Gestalt von drei bösen B uben: Fritz, M ax  
und Moritz. Gerade unter dem Neste machten die Bösen an der M auer halt nnd 
nachdem eine gründliche Umschau sie versichert hatte, daß keines Menschen beobach
tender Blick sie in ihrem Vorhaben störe nnd hindere, da erklomm Moritz m it affen
artiger Geschwindigkeit die M auer, geschickt jede Fuge und jeden vorspringenden 
S te in  benutzend. Fritz und M ax standen unten Wache. Vergeblich suchte der 
ängstlich schreiende J a c o b s -V a te r  und die durch das Geschrei herbeigerufene 
F rau  D ohle sammt Vettern und Basen den Moritz zur Umkehr zu bewegen. 
Trotz der dringlichen W arnungen, die sie auf Moritz herabfallen ließen, kletterte 
er bis zum Neste empor und hob alle vier Geschwister aus. Unbekümmert um 
das klagende Geschrei der betrübten E ltern und Verwandten der gestohlenen 
Dohlenkiuder zogen die drei Uebelthäter m it ihrer lebenden B eute ab und ver
kauften sie für wenige Groschen au einen Unterhändler nach Zeitz. I m  Gasihof 
„zum weißen Rößchen" logirteu Geschwister D ohle in einem geräum igen, aber nicht 
gerade comfortabel eingerichteten Käfig. S elbst S p eise  und Trank, neu und un
gewohnt, trugen noch dazn bei, ihre Gefangenschaft zu erschweren. D ie  Geschwister 
wurden aber bald erlöst und in die weite, böse W elt vertheilt. W as aus den drei 
andern geworden ist, weiß ich nicht; ich kann nur von dem einen, vom Jacob  
berichten.

D a s  Genie m eines Jacob  offenbarte sich sehr früh und stieg zu ungeahnter 
Höhe. S eh r  bald zeigte sich bei dem liebensw ürdigen Schelm  ein bewunderungs
würdiger Wissensdurst und Thatendrang. W egen des engzugemessenen R ahm ens 
dieser Arbeit kann ich nur das Wichtigste ans dein denkwürdigen Leben meines 
Jacob berichten; um seine Bedeutung voll und ganz zu w ürdigen, müßte ich ein 
ganzes Buch schreiben. Am  besten erzähle ich zunächst von seinem freundschaft
lichen Verkehr m it seinem, bezüglich seinen Herren nnd m it seinen sonstigen H a u s
genossen.

Jacob wurde schnell zahm und war mit seinem Nam en zufrieden, obwohl 
derselbe, wie sich später zeigte, durchaus unpassend w ar. G ar bald bildete er sich 
zu einem höchst sachverständigen Gourm and aus und bezeigte dem, der ihm die 
wohlschmeckendsten Sachen verabreichte, seine besondere Freundschaft und Dankbar
keit. B a ld  stand er mit uns allen ans bestem Freundschaftsfnße. M it fröhlichem 
Begrüßnngsschrei flog er dem Kommenden entgegen, einen zärtlichen Abschiedsrnf 
widmete er dem W eggehenden. B e i Tffche fehlte er nie nnd bedankte sich auf
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V erlangen mit einem höflichen K M , für den erhaltenen Bissen, nm den er mit 
zitterndem Flügelschlage gebeten hatte. Früh m orgens pochte er an's Fenster des 
Schlafzim m ers, nm seine Freunde aus der Menschenmelt zn wecken. S ob a ld  er 
das Fenster geöffnet fand , so marschirte er in 's Z im m er, über das B ett znm 
Schlafenden und versuchte ihn zunächst durch Schreien zn wecken. G elang ihm  
seine Absicht nicht, so wandte er a ls  zweites M itte l leises Hacken mit dein Schnabel 
auf die S t ir n  des Schlafenden oder sich schlafend stellenden an; führte auch dies 
nicht zum Z ie le , so öffnete er durch vorsichtiges, ganz behutsames Spreizen  des 
Schnabels die Angenlieder, ohne jem als m ir nur im geringsten wehe zn thun. 
Hier ist doch Absicht und Ueberlegung nicht zu bestreiten! W ar es ihm endlich 
gelungen , den hartnäckigen Sch läfer zn wecken, so rief er ihm voller Freude in 
seiner Dohlensprache ein w ohlgem eintes „G uten M orgen" zu und führte voran
fliegend a ls  W egweiser zum Kaffeetisch, wo natürlich manch Stückchen Zucker und 
manch delikater Bissen ihn für seinen Eifer belohnte. B a ld  hatte er gelernt, auf 
ein verbietendes „Laß das!"  zu gehorchen und ans die verlockendsten vorgelegten  
Delikatessen zu verzichten; doch w ar dieser Gehorsam oft genug nur momentaner 
Augendienst.

W enn täglich früh m orgens sieben Uhr alle vier Herren des Jacob  das H aus  
verließen und in die Schule gingen — mein V ater a ls  Lehrer in die neben unserer 
W ohnung befindliche Schule der E rziehungsanstalt, meine Brüder und ich a ls  
Gymnasiasten nach dem städtischen G ym nasium  —  um erst am M ittagstisch mit 
Jacob wieder zusammenzukommen, so w ar derselbe in dieser Zeit keineswegs un
thätig. B esaß er doch einen lebhaften Unternehm ungsgeist und ein hohes Interesse  
an allein, w as w ir trieben, und an feiner ganzen Um gebung. O ft genug hatte er 
vom Kastanienbanin vor unserer T hür aus meinen V ater nach der Klasse gehen 
und ihn durch's Fenster im  Klassenzimmer sich bewegen sehen. D a  w ar's ihm  
denn klar, daß da drinnen ein reiches A rbeitsfeld sei, aus dem ihn sein oberster 
Herr a ls G ehilfen wohl brauchen könne. Rasch entschlossen fliegt er eines T ages  
durch ein offenstehendes Fenster in die Klasse und setzt sich ohne w eiteres, zunächst 
ganz still und artig, auf das W andtafelgcrüst. D a  sich selbstverständlich die ge
stimmte Aufmerksamkeit der Schuljugend auf de» schwarzen H ospitanten, der sich 
a ls  Schulinspektor unverhofft eingefunden hatte, concentrirte, wurden sofort A n 
strengungen gemacht, ihn wieder über die Grenze des Schulzim m ers zu bringen. 
Jacob merkt die Absicht und wird nicht verstimmt, sondern bietet durch seine F lu g 
kunst selbst im engen R aum e allen Vertreibungsversuchen Trotz, sorgfältig die ge
öffneten Feilster meidend. Nachdem man die Erfolglosigkeit der Ja g d  eingesehen, 
läßt man ihn vorläufig gewähren in der Hoffnung, er werde bald von selbst wieder 
abziehen. I n  sicherer Höhe hat er auf dem Ofen Platz genom m en, welcher hinter
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dm  Schulbänken steht. Kein Kind darf sich nach ihm umsehen und die Ruhe 
scheint wieder hergestellt. Doch stille Wasser sind tief. F ür die unliebsame S tö ru n g  
seiner schulinspectoralen S tu d ien  beschließt der Böse sich zu rächen. Eben sitzen 
alle Kinder aufmerksam da, die gefalteten Hände ordnungsgem äß auf der T afel, 
da schwebt plötzlich M onsieur Jacob herab, läßt sich an einein Bankende nieder 
und hackt der Reihe nach die Knaben in die Hände, erschreckt ziehen sie dieselben 
zurück; einer läßt vor Schreck einen kleinen S t i f t ,  den er in der gefalteten Hand 
verborgen gehalten hatte, ans der T a fe l liegen; diesen S t i f t  im N u ergreifen und 
ihn unter hohnlachendem Geschrei durch's Fenster iu'S Freie entführen und dort 
unwiederbringlich fallen lassen, das w ar das Werk eines M om entes für den schaden
frohen Jacob , der nun vorläufig nicht wieder Schulinspectiou abhielt.

E s w urde, w ie gewöhnlich, auf dem großen Oekonomiehofe einst das G e
flügel gefüttert. Jacob flog herab von seinem Kastanienbaum und marschirte, ohne 
an dem Concurrenzsressen theilzunehmen, unschuldig einige Augenblicke zwischen dem 
eifrigen Völkchen herum , dann aber handelt er: nach rechts und links versetzt er 
zunächst den Tauben urkräftige Begrüßungshiebe m it seinem derben Schnabel und 
säubert bald den Futterplatz von den T auben; nun sind die Hühner, die den Grund 
des Verschwindens ihrer M itfresser gar nicht bemerkt haben in der übereifrigen  
M agensorge, noch übrig. „K lapp, klapp" hat eine wohlbehäbige, im  R athe der 
gackernden Hennen angesehene A lte , einige Hiebe w eg; doch an eine Fortsetzung 
dieser Attaque w ar für den Jacob nicht zu denken, denn solchen S p a ß  verstand 
F rau  Henne nicht; m it kriegerischem M uthe und krähendem Kampfrufe stürzt die 
au Kraft Ueberlegene auf den frechen E indringling los und giebt ihm Alles m it 
reichen Zinsen zurück. Durch Schaden wurde auch Jacob klug: nie wieder hat er 
ein Huhn „angepickt", nur die wehrlosen T auben hat er aus reiner Chicane oft 
geängstigt, indem er urplötzlich auf einen vorbeifliegenden Schw arm  aus seinem 
Versteck hervorschoß und sie unter wüthendem Geschrei m inutenlang nmherjagte. 
W ohlbefriedigt kehrte er dann auf seine W arte zurück und trieb die edle M usica, 
aber wie! ein Gesang w a r's , der S te in e  erweichen und Pferde rasend machen 
konnte. Endlich kommt eine Kunstpause. Doch auch diese Zeit wird ausgenutzt. 
S o  fliegt Jacob einst au des Nachbars Fenster, wo der kleine dreijährige Fritz 
eben einen Zwieback verzehren w ill. J in  N u  hat ihn Jacob dem erschreckten 
Kleinen entrissen und zerbröckelt ihn auf seinem vorigen Platze. Kleine Kinder 
waren überhaupt keine Respektspersonen für Jacob . Schändliche Freude erfüllte 
ihn , wenn sie vor Angst laut weinten, nachdem er sie in die Füße oder Hände 
gehackt hatte. Anders gestaltet w ar sein V erhältniß zu unserem schwarzen Hunde, 
einem klugen, scharfen, aber unbedingt gehorsamen Thiere. D em  Hunde hatten 
w ir verboten, dem Jacob etw as zu Leide zu thun, und er hat dies Verbot wohl
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gemerkt und beachtet. Aber auch Jacob bemerkte sehr schnell, daß sein Couleur
bruder aus dem Reiche der V ierfüßler ein gutm üthiges In d iv id u um  sei, und bald 
hatte er sich m it ihm befreundet.

Friedlich fraßen beide au s einem N ap fe ; doch störte der m nthwillige Jacob  
manchmal diesen Frieden, indem er dem treuen „M u rat"  einen guten Bissen durch 
Zerren oder Schuabelhiebe selbst dann noch raubte, wenn jener ihn schon im M au le
hatte. M it stoischer R uhe ertrug „M urat"  den jugendlichen Frevel; höchst drollig
sah es aus, wenn M u rat andererseits dem Jacob  ein großes Stück Zucker auf
B efeh l aus dem Schnabel w egnahm , w as er zwar mit anerkennenswerther V or
sicht und S ch on un g , aber auch energisch that. D a s  Herrüber- und Hinüberzerren 
des strittigen Objekts, b is der Schnellere oder der Stärkere die B eute davontrug, 
gewährte einen überaus ergötzlichen Anblick.

Nach eingenommenem M ahle gehen beide „Schwarze" in 's Freie. W ährend  
sich der Hund behaglich hinstreckt und sich w ie D iogen es von der S o n n e  bescheinen 
lä ß t, hält sich Jacob  in seiner N ähe, sucht nach Würmchen und Krümchen und 
sieht zu , wie ein daliegender S te in  auf der anderen S e ite  aussieht oder wie 
dauerhaft ein eben gefundenes Holzstäbchen oder ein bunter Scherben ist. B a ld  
ist er aber dieser Untersuchungen müde. D a  Jacob immer thätig sein muß und 
keine Langw eile kennt, so verfällt er jetzt auf den E in fa ll eines S p azierrittes . 
Schnell springt er aus den daliegenden Freund M urat und engagirt ihn durch 
heftiges Zupfen am Fell und Ohrenzwicken, sich schleunigst zu erheben und ihm a ls  
R eitth ier zu dienen. Auch diese M an ip u lation  erregte stets den lebhaftesten B e ifa ll  
A ller, die dem spaßigen S p ie le  zusahen. H atte der M ohr seine Schuldigkeit ge
than, so flog Jacob  ab, um wieder von seiner obenerwähnten W arte Umschau zu 
halten. Plötzlich horcht er au f; aus ziemlich weiter Ferne hat er einen wohl
bekannten P fiff gehört; noch w eiß er nicht ganz sicher, von woher er kam; da 
ertönt der P fiff zum zweiten m ale; sofort erhebt sich Jacob  hoch in die Lüfte und 
streicht lautrufeud in der bezeichneten Richtung ab. Ueber Gebäude und Gärten  
weg geht sein F lu g , b is er den auf seinen anfragenden Lockruf durch wiederholten  
kurzen P fiff antwortenden, aus der S ta d t zurückkehrenden Herrn (meist den Schreiber 
dieser Z eilen ) gefunden hat. Freudig begrüßt er ihn m it kurzem k jä li, ilm  und 
begleitet ih n , von H aus zu H a u s , von B au m  zu B a u m , von G eländer zu G e
länder fliegend, nach H aus. D ort angekommen läßt er gern mit sich tändeln, 
fängt m it bewundernswerther Geschicklichkeit kleine ihm zugeworfene Gegenstände 
m it dem Schnabel a u f, schreit und hackt auf Com m ando, öffnet den Deckel eines 
B ierg la fes, nm daraus zu trinken und unterhält sich in seiner W eise ganz inter
essant m it uns.

Ich zeige ihm einen S p ie g e l , in  dem er zn seinem größten Erstaunen sein
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Alterego wahrnim m t. A uf den B efehl: „Jacob , beiß!" attaquirt er die sonderbare 
Erscheinung; doch w as ist denn das? D ie  Sp iegelw and  hindert ein näheres Z u 
sammentreffen; flugs läuft er lim den S p ie g e l herum und ist, a ls  er Nichts findet, 
ganz perplex. Ich zeige ihm gute V ogelabbildungen im Bechstein. M it großem  
Interesse betrachtet er sic. A uf einm al sage ich wieder: „Jacob, beiß!" indem ich 
auf einen der abgebildeten V ögel zeige, pflichtschuldigst kommt er dem B efehl gern 
nach und hackt dem Vogelbilde in 's Auge. M ir  w ar gerade diese Beobachtung 
sehr interessant, da ich mich überzeugte, daß Jacob wirklich wußte, w as die B ilder  
darstellten, sonst hätte er schwerlich jedesmal gerade nach dem empfindlichen T heile, 
dem Auge, gehackt.

Ehe ich noch einige Schurkenstreiche von Jacob erzähle, w ill ich an dieser 
S te lle  noch einige andere, psychologisch ebenfalls sehr interessante Beobachtungen 
m ittheilen. Ich  besitze eine S a m m lu n g  von etwa IüO ausgestoften V ögeln  und 
mehreren Säugeth ieren . E ines T ages nehme ich den Jacob  mit auf jenes Zim m er, 
in  welchen: die S a m m lu n g , meist in Schränken, untergebracht ist. M it Interesse 
und nicht zu verkennender Zerstörungslust —  B ew eise gab er später —  besieht sich 
Jacob die kleineren V ögel. Ich  hielt Jacob  fest in der Hand und nehme plötzlich 
ein ausgestopftes W iesel au s einem Kasten hervor und halte es so vor Jacob , a ls  
ob es ihn beißen wollte. W ahre Todesangst befällt den armen Schelm , er schreit 
kläglich lind wehrt sich m it wüthenden Schnabelhieben gegen den vermeintlichen 
schrecklichen Feind. D asselbe w ar bei einem vorgehaltenen I l t i s ,  I g e l ,  M au lw u rf, 
Meerschwein, einer N atte und M a u s, und namentlich bei einem gut ausgestopften  
Fuchse der F all. Jnstinctiv  sah er in  ihnen schlimme Feinde. Aber auch a u s
gestopfte V ögel: Bussarde, E ulen , R eiher, überhaupt größere V ögel, jagten ihm bei 
dem von m ir inscenirten Scheinangriff jähe Furcht ein.

M erkwürdigerweise hielt er auch den geschnitzten Drachenkopf am G riffe eines 
Gehstocks für ebenso entsetzlich. Doch habe ich auch in diesem Punkte eine m ir 
nicht angenehme Aufklärung des Jacob  zu verzeichnen. D a s  wissenschaftliche 
S treb en  seiner Herren übertrug sich auch auf ihn und machte sich manchmal in 
sehr unangenehmer W eise geltend. Komme ich einm al in die S tu b e , in  der die 
S a m m lu n g  untergebracht ist; da fliegt Jacob vom Tische weg durch's offene Fenster 
ilsis Freie und zwar m it unverkennbar bösem Gewissen. Und er hatte Grund  
dazu! Ans dem Tische standen, zerrupft und zerzaust, die traurigen Reste der 
schön ausgestopft gewesenen Bastardnachtigall und des Goldhähnchens; der B la u 
drossel w ar der Schnabel „am putirt" und noch mehrere andere R uinen  zeugten 
davon, in welcher W eise Jacob  anatomische, chirurgische oder auch dermatologische 
S tu d ien  getrieben hatte. S e in e r  bösen T h at bew ußt, w ar Jacob schleunigst ver
duftet uud erhielt, a ls  ich ihu wieder in m eine G ew alt bekommen hatte, seine
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wohlverdiente S tra fe . Um ihm das Eindringen in meine S a m m lu n g  zn verleiden, 
stellte ich Popanze für ihn in die offenstehenden Fenster: jene obenerwähnten ans- 
gestoften S än geth iere und einen Bussard. N un  beobachtete ich auch, daß diese 
Jacobsschenchen wirklich ihren Zweck erfüllten. Ich  meinte schlau zu sein, doch 
Jacob w ar noch „schläner". E in es T a g es sah ich Jacob  wieder nach jenem Zim m er 
fliegen, obwohl die todten Wachen noch ansstanden. Ich  schleiche mich vorsichtig 
heran und w as mußte ich sehen? Jacob saß wohlgemnth aus dem Rücken des 
wachthabenden Bussards und zog ihm m it sichtlichem W ohlbehagen Feder für Feder 
ans! A ls  auch dies M itte l fehlgeschlagen, konnte ich mich vor weiteren D em oli- 
rungen nur dadurch schützen, daß ich alle ausgestopften T hiere sicher in Schränke 
verschloß.

Auch sonst machte sich Jacob  vielfach unnütz. M einem  Bruder stahl er einen 
goldenen R in g  und verschleppte ihn irgendwo hin, wo er vorm W iederfinden sicher 
w ar; auch m ir hatte er den R in g  weggenommen u n d , da er zufällig das H aus  
nicht verlassen konnte, w eil alle Fenster geschlossen w aren , in einer Holzwelle in 
der dunkeln Treppenkammer versteckt; zufällig wurde er dort wiedergefunden. A n s  
T hibant's französischem und Schenkl's griechischem Wörterbuch riß er in einem 
unbewachten Augenblicke einige S tre ifen  ans den B lä ttern  und namentlich zerfetzte 
er, so oft er konnte, die „M agdeburger Z eitung", die er trotz seines N am ens w ahr
scheinlich wegen ihrer H altung sehr haßte. I m  G arten machte er sich durch eifriges 
V ertilgen der R egenw ürm er u. s. w. sehr nützlich, doch nicht immer. E inm al pflanzt 
mein Vater in ein frischgegrabenes B eet S a la tp flan zen . Jacob  tum m elt sich in  
seiner N ähe und sucht W ürm er; a ls  mein V ater sich nach Vollendling einer P fla n z
reihe zufällig einm al umsieht, bemerkt er, daß Jacob  gewissenhaft jedes frischge- 
pflänzte Pflänzchen wieder herausgezogen und bei S e ite  gelegt hat. An: Schreib
tische zeige ich Jacob  m ein geöffnetes Geldtäschchen. Urplötzlich nim m t er eine 
M ünze Heralls und steckt sie schnell in 's weite T in ten faß . Solche Streiche voll
führte er massenhaft lind sorgte darin für tägliche Abwechselung.

M ein  B ruder hatte ihm beigebracht, daß er, auf einem Zweige sitzend von 
unten ans ihm  zugeworfene M ünzen auffange und auf den: Zweige niederlege, 
von wo aus sie m ein B ruder wieder herabholte, um die Uebung zn wiederholeil. 
D a s  hatte ein armer Lehrling gesehen. Er w irft dein Jacob seinen einzigen 
Groschen zu; Jacob  fängt ihn im Schnabel lind fliegt dam it weg!

Doch geilllg voll diesen Streicheil!
Vorbeiziehenden Stam m esgenossen schloß sich Jacob , obwohl er volle Freiheit 

hatte lind w eite A usflüge machte, nicht an; m it ihnen ein Leben in der W ildniß  
zu führeil, dazu konnte er sich nicht versteheil, nachdem er die G üter der mensch
lichen K ultur lind Gesellschaft kenneil gelernt.

8
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I m  Frühjahr 1884 überkahm ihn plötzlich der T rieb , ein Nest zn bauen. 
Er schleppte S trohalm e, Papierschnitzel, kleine Zw eige, Federn, B lä tter  und alles 
mögliche Andere zusam m en, rupfte einem a ls  Fußdecke dienenden Nehfell Haare 
aus und schleppte diesen Wust nicht aus einen B aum  oder in ein M auerloch, son
dern —  in meinen Kommodeukasten, den zu öffnen er uns mit Flügelzittern und 
zärtlichein R uf sleheudlichst bat. E inigem al willfahrteten w ir seinem Wunsche, w o
rüber er ganz glücklich w ar; dann aber wurde er definitiv „hinausgethan". Ueber 
Nacht hatte er ein natürlich taubes, sogenanntes „Floßei"  auf die Treppe gelegt 
und damit drastisch bewiesen, wie falsch sein N am e sei. B ald  darauf wurde er 
von Strolchen durch B rot herangelockt und weggefangen. Ich habe ihn ine wieder 
gesehen, behalte ihn aber stets in gutem Andenken. M ir  w ar er mehr a ls  „H ans  
Huckebein", dein er auch in  tollen Streichen gewiß Nichts nachgab.

Doch genug! Noch V ieles könnte ich von Jacob erzählen, aber das Gesagte 
mag genügen. E inige ganz besondere Streiche eignen sich ans besonderen Ursachen 
nur zu mündlicher M ittheilung, zu der ich gern bereit bin.

Kolonienwciscs Brüten des Haubentauchers oi'iktrrtiik).
Von P a u l  L e v  e r k ü h n .

Zu meiner Freude hat meine Bemerkung über schaarenweises Brüten des 
großen Haubentauchers (diese M onatsschrift 1886 —  nicht „diesjährig", wie Herr 
B aurath  P ie t s c h  wohl in Folge eines Schreibfehlers citirt —  S .  2 9 2 ) Beachtung 
gesunden und eine N ectificirung seitens des Herrn B aurath  P ie t s c h  in T orgau  
hervorgerufen. Auch von anderer S e ite  wurde mir brieflich die M ittheilung, daß 
die von m ir beobachtete Erscheinung schon von anderen, wenn auch nur selten, ge
sehen sei. Dennoch bleibt das Vorkommen von kolonienweisem B rüten  beachtens
wert!), da in  d er R e g e l  die Taucher paarweise nisten, selbst auf S e e n , wo viele 
Exemplare zur B ru t schreiten. I n  den Jahrgängen  des J o u rn a ls  für O rnithologie 
von 1853 —  1887 ist an sehr vielen S telle il das Brutgeschäft des Haubentauchers 
erw ähnt, meistens o h n e  Angabe darüber, ob die P a a re  gesellig oder vereinzelt 
brüteil; wäre ersteres beobachtet, so hätte es gewiß A nlaß zn einer M ittheilung  
gegeben! I m  Jah re 1855 Jo u rn a l f. O rn. S .  345  schreibt C a r l V a n g e r o w  in 
seinem V ögel der M ark: „ 0 . eri'stntus meist paarweise auf allen größeren stehenden 
Gewässern und S een . S eh r  gemein", w ie auch I .  H. S c h u lz  in der i^auun U n r
einen  1845 gesagt hatte: „Leben meist nur paarweise aus Teichen und S een  und 
dulden nicht leicht in ihrer Nähe ein zweites P a a r , findet sich ein solches dennoch 
auf einem kleineren Gewässer ein, so gerathen die ^  in einen heftigen Kampf" 
u. s. w. —  Unsere erste A utorität, J o h . F r . N a u m a n n ,  weiß ebenfalls viel von
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